Aristoteles, sprich!
1. Oh, Aristoteles, hör: Wir sagen, wir leben in einer Demokratie, dabei fühlen wir uns ohnmächtig vor dem, was aus ihr entsteht. Wir sagen, wir leben in einer Demokratie und fühlen uns ausgeliefert einem unausweichlichen Schicksal – einer antiken Tragödie gleich. Was sagtest du doch in Deiner politikà von der Demokratie?

Aristoteles  
So schrieb ich in meiner politiká:

„Die Demokratie beruht auf dem Grundsatz der Freiheit und der Gleichheit. Die erste Bestimmung der Freiheit ist: alle Staatsbürger müssen abwechselnd regieren und regiert werden. Die zweite Bestimmung der Freiheit ist, leben zu können, wie man will“ 1317a40 – im Geiste der Verfassung 1310b.

„Alle Einrichtung der Staatsämter, der Volksversammlung, des Rates und der Gerichte muss gemäß diesem  Grundsatz geschehen.“1317a
2. Oh, Aristoteles, in weiter Ferne von uns liegt selbiges. Sag: Gibt es noch Rettung? Wie kann es sein, dass wir demokratisch in unseren eigenen Untergang gehen - unter den Augen der Götter? 

Aristoteles 
Wohl seh ich, wie es um euch bestellt ist.  Wohl seh ich eure Verzweiflung, da ihr nicht die Gleichheit und Freiheit erreicht, die euch Demokratie versprochen hat.  Kann es sein, dass ihr mit Oligarchie (der Herrschaft der Wenigen) unter dem Mantel der Demokratie betrogen wurdet?  

3. Betrogen? Unter dem Mantel der Demokratie? Weh uns! Weh uns!
Aristoteles
So höret, ihr Unglücklichen:  „Würdet ihr wohl in einer Demokratie leben, dann wäret ihr weniger bedroht durch innere Unruhen.“ 1317 b9 „Denn es ist die angestrebte Gleichheit in den Verfassungen der Grund der Unruhen im Staat. 1301 a26 „Überall entsteht der Aufruhr um der Ungleichheit willen.“ Merket: „Die Demokratie ist haltbarer und mehr vor inneren Unruhen gesichert als die Oligarchie.“ 1302 a9
Höret weiter: „In den Demokratien besitzen jene, die wenig Vermögen und Einfluss haben, größere Gewalt als jene, die mehr Vermögen und Einfluss haben. Die ersten bilden die Mehrzahl, und was die Mehrzahl beschließt, hat  bindende Gewalt über alle.“ 1317b9
4. Oh, Aristoteles sprich: Wie doch sähe eine solche wahre Demokratie aus? Welche Gesetze müssten in ihr walten, auf dass sie uns wahrhaftig Freiheit und Gleichheit geben kann? 

Aristoteles
Nun höret also

· „dass alle Regierenden und alle in hohen Ämtern aus den Reihen aller gewählt werden“ 1317 b19;

· „dass alle über jeden regieren, aber auch wiederum jeder, wenn an ihn die Reihe kommt, über alle regiert.“ 1317 b20
5. Wie aber soll solche Wahl geschehen, oh Aristoteles?

Aristoteles
Merket auf:
· „So soll es geschehen, dass die Staatsämter durch das Los besetzt werden. Manche Ämter jedoch – so die Kriegsämter und jene, zu denen es besonderer Erfahrung und Fachkenntnis bedarf - mögen wohl durch Wahl besetzt werden.“ 1317 b22

· Weiters: „dass zu ihrer Bekleidung  gar keine oder nur sehr geringe Vermögensgüter erforderlich sind.“ 1317 b23
6. Aristoteles, du sagst, das Losen sei der demokratische Königsweg zur Bestimmung der Regierenden?

Aristoteles
Wie ich sagte: 

· „es gilt als demokratisch, wenn die Besetzung der Ämter durch das Los geschieht und als oligarchisch, wenn sie durch Wahl erfolgt.“ 1294 b9 Merket weiter: 
· „mit Ausnahme der Kriegsämter soll kein Amt - oder doch nur wenige - zweimal von Demselben bekleidet werden dürfen“ 1317 b24;

· „und die Dauer der Amtsführung sei kurz, bei allen Ämtern, oder zumindest bei jenen, bei welchen es angeht.“ 1317 b25

· Bedenket: „die Volksversammlung hat die Entscheidung über alle und immer über die wichtigsten Gegenstände und keine Behörde über irgendwelche oder doch nur sehr wenige.“ 1317 b29

· „Und von allen Behörden am meisten demokratisch ist der Rat, wo nicht die Mittel vorhanden sind, um Sold an alle seine Mitglieder zu zahlen.“ 1317 b30
7. Oh, Aristoteles: Lang, sehr lang dünkt uns der Weg, um all das zu verwirklichen, was Du uns als die Merkmale einer Demokratie anzeigst. Sag uns noch eines: Was ist das Entscheidende? Worauf müssen wir besonders achten? 
Aristoteles 
Höret und merkt auf:  

„Als erstes frage man nach dem Staatsbürger, denn der Staat ist eben die Vielheit von Staatsbürgern. Der Staatsbürger lässt sich nun aber durch nichts anderes bestimmen, als dadurch, dass er am Regieren und am Richten teilnimmt.“ 1275 a23 „Diese Bestimmung des Staatsbürgers  passt in einer Demokratie ganz vorzugsweise, in den anderen Verfassungen dagegen mag sie zweifelhaft sein. Denn manche kennen gar kein selbständiges Volk und keine Volksversammlungen, sondern nur einen außerordentlich zusammenberufenen Rat.“ 1275 b5

Also bedenket und vergesst nicht auf dem Weg eurer strebenden Suche: Auf den Staatsbürger kommt es an, auf jeden einzelnen Staatsbürger! Auf jeden Einzelnen!

So sprach ich in meiner politikà.

Die Götter seien euch gnädig.
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